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urmvögel. Büreaukratismus hatte dem ödeſten Philiſtertum, einer kraftKlänge u enee lichen Zeit und ſaftloſen, widerſtandsunfähigen Spießbürgerſchaft als

s grchen Jert. günſtiger Nährboden gedient. Zopf und Perücke herrſchten
Jn wenigen Tagen wird das deutſche Volk, ſoweit es ſich

noch ſeiner Vorkämpfer für Erringung der politiſchen Frei-
heit in Dankbarkeit erinnert, die Feier des 18. März be
gehen, jenes Tages, an dem im Jahre 1848 der Abſolutis-
mus in Preußen zu Grabe getragen wurde. Hunderte von
Opfern hatten im blutigen Barrikadenkampf mit ihrem Tode
den Sieg des Volkswillens über Fürſtenwillkür bezahlt. Söhne
des gleichen Volkes hatten mit den Mordwaffen iu der Hand
einander gegenüber geſtanden. Die einen in buntes Tuch
gekleidet, um für das Unrecht des Königs zu kämpfen die
anderen in Arbeiterbluſe und Bürgerrock, um dem Rechte des
Volkes zum Siege zu verhelfen.

Nicht plötzlich und unerwartet war der Sturm gekommen.
Jahrelang, jahrzehntelang hatte das Volk in ſtummer Er-
gebung gehofft und gewartet, es werde ihm ſein Recht zu
teil werden doch eine Täuſchung, eine neue Bedrückung und
Entrechtung folgte der andern. Und wie dem Seemann das
Erſcheinen gewiſſer Vögel das Herannahen des Sturmes ver-
kündet, ſo war auch der gewaltſamen Erhebung des Volkes
gar manches Anzeichen vorausgegangen, das den Herrſchen
den als Warnungsruf hätte gelten müſſen. Sie ſahen nicht,
ſie hörten nicht: ſie waren mit Verblendung geſchlagen. Wen
das Schickſal verderben will, den ſchlägt es mit Blindheit.

Doch die große Zeit der Volkserhebung läßt ſich nicht ver
ſtehen, wenn man nicht die voraus gegangenen Erſcheinungen
kennt.
Zufall aus. Er ſpielt in ihr ſo wenig eine Rolle wie in
der Phyſik. Alles ſteht zu einander im Verhältnis von Ur-
ſache und Wirkung. Und ein Eingreifen geträumter über-
irdiſcher Kräfte und Mächte giebt es nicht. Auch die 1848 er
Märztage haben ihre Vorgeſchichte, ihre naturgemäße Ent-
wicklung gehabt. Verſuchen wir, dieſelbe uns zu vergegen
wärtigen.

Volksblut heilt Fürſtengebrechen.
Wie ein reinigendes Gewitter war Anfang des Jahrhun-

derts Napoleon über Deutſchland hinweggefegt. Gar manches
Unheil war für das deutſche Volk damit verbunden geweſen,
wie jedes Gewitter auch zerſtörend wirkt. Aber die At-
moſphäre war durch Napoleon gereinigt worden. Dumpfer
Druck hatte auf den Völkern gelegen. Politiſch entrechtet,
mit Frohnden und Steuern über alles Maß bedrückt, ſo
lebten ſie dahin, nicht wie Menſchen, ſondern wie eine
willenloſe Viehherde. Und wo ſich in den letzten Jahren
des vorigen Jahrhunderts die aufs Blut gequälten Bauern
mit der Kraft hoffnungsloſer Verzweiflung gegen ihre Pei-
niger aufgelehn hatten, wie bei Lommatzſch, Chemnitz,
Grimma in Sachſen, ſowie in verſchiedenen anderen Gegenden

Die geſchichtliche Entwickelung ſchließt den Begriff

bildlich und wirklich. Als Evangelium galt der Satz, daß
das Gottesgnadentum der Fürſten und ſeine Fangarme, die
ſich im Korporalſtock und im Beamtenrock ſichtbar zeigten,
der beſte Bewahrer bürgerlicher Wohlfahrt ſei. Mitleids-
werte Thoren! Das Militär im Gamaſchendienſt verödet;
das Beamtentum im Paragraphenwerk verknöchert; das Bürger
tum ohne Jdeal, in kleinlicher Selbſtſucht verfilzt; die breite
Maſſe des arbeitenden Volkes ohne Aufklärung in ſtumpfer
Ergebung und Demut und die Herrſchenden in üppiger
Genußſucht lebend, mit Verachtung auf das niedere Volk
ſehend, zum Teil ſo unausſprechlich gemein, daß ſie ihre
eigenen Landeskinder an England als Kanonenfutter für Bar
geld verſchacherten: das giebt in kurzen Strichen ein Bild
über die Situation in Deutſchland zu Anfang des Jahrhun-
derts. Die wenigen Ausnahmen, bei denen ſich der Geiſt
der deutſchen Klaſſiker, die Beſtrebungen der Philanthropen

niſchen Heermacht.und Enciklopädiſten bereits geltend machten, ändern die Rich-
tigkeit der Zeichnung nicht.

tigen Eroberer gegenüber hatte ſich ſchon allen Augen ge
zeigt. Die kriegeriſche und diplomatiſche Unfähigkeit des
Gottesgnadentums war ſchon 1795 beim Baſeler Friedens
ſchluß zum bündigen Ausdruck gelangt.

l

Und kleinliche,
ränkevolle Rivalität unter den Gliedern der deutſchen Gottes
gnadenzunft hinderte die Ausnutzung des durch den Baſeler
Frieden ihnen freigegebenen nächſten Jahrzehnts. Als darum
1806 bei Jena und Auerſtädt die ſchimpfliche Niederlage dr

dir Treue gelobt, ſich vom Strange zu löſen, ſinnet dirdeutſcher Heere erfolgte, als eine Feſtung nach der anderen,
befehligt von ahnenſtolzen Edelſten der Nation, ſich ohne
Schwertſtreich den franzöſiſchen Herren ergab, als Dutzende
deutſcher Throne und Thrönchen zuſammenbrachen, wie wurm
ſtichiges Gerümpel, als der Kurfürſt von Baiern. in wider
licher Eunuchenhaftigkeit dem erſt verlachten „korſiſchen Ad
vokatenſohn“ ſeine tiefſte Ergebenheit ausdrückte, als Napo
leon bis nach Königsberg und Breslau hinüber ſeine Herr
ſchaft ausgedehnt und ſeine Heerhaufen erſtreckt hatte, da
erfüllte ſich nur das naturgemäße Strafgericht, das durch
die deutſchen Fürſten heraufbeſchworen worden, für das aber, Feit und Umwandlung des ſtehenden Heeres in ein
wie immer, das doppelt betrogene Volk die Koſten bezahlen. izh ger vorliegt.

Und trotzdem erſchien Napoleon dem deutſchen Volkemußte.

vielmehr ein Befreier als ein Tyrann. Er fegte mit eiſerner
Fauſt gar manches Ueberlebte hinweg nicht aus Liebe
zum Volke, denn die kannte er nicht, ſondern aus Klugheit.
Dem Volke konnte das gleich ſein, wurde es doch von einem
Teile der unerträglich gewordenen Zuſtände befreit. Das
war ihm die Hauptſache. Und nicht ungern hängten gar
viele das Bild des kleinen, von der Geſchichte als Haus

Mitteldeutſchlands, da hatte rohe Soldatenfauſt eifrige Ernte knecht benutzten Eroberers neben das ihrer angeſtammelten
gehalten. Erſchoſſen, erſtochen, erhängt, ins Zuchthaus ge
ſperrt die. Ruhe war wieder hergeſtellt! Jn den Städten
regierten der Stock und der Zopf. Das Schreibſtubenweſen
hatte den Bürgergeiſt überkruſtet, der zähe Schleim des

Anacharſis Cloots und die Hebertiſten.

4 Von A. H. [Nachdruck verboten.

Jn Wut und Aerger rief der Ariſtokrat Abbé Maury:
„Kein Königtum mehr

Alle erſteren Anträge wurden mit Jubel angenommen,
nur das Königtum blieb noch.

Andern Tages wurden alle Wappenſchilder von den
Schlöſſern der Großen entfernt. Alle Orden, Kreuze,
Bänder verſchwanden.

Was machte aber unſer Landsmann, welcher den Sturm
entfeſſelt hatte? Er blieb nicht zurück. Er legte den Adel
und Titel ab und nannte ſich fortan nach einem griechiſchen
mythologiſchen Namen Anacharſis mit Vornamen und Cloots
mit Zunamen. Anarcharſis bedeutet ſo viel als ein Gegner
jeder Herrſchaft eines Menſchen über einen andern. Seine
Rede aber wurde auf Koſten der Nation in fünfzigtauſend
Exemplaren gedruckt und verbreitet.

Dieſe wenigen Exemplare wurden durch Abſchreiben ver
mehrt und mancher Freiheitsfreund außerhalb Frankreichs
trug die Rede unſeres Landsmanns heimlich auf ſeinem
Herzen, denn ſie wurde in viele fremde Sprachen überſetzt.

Jn Frankfurt a. M. wurden baumwollene Taſchentücher
verkauft, worauf die Menſchenrechte und die Rede Cloots
gedruckt waren.

Jn England, Schottland, Jrland, Polen, Belgien, Holland,
der Schweiz wurde im Jahre 1790 der 14. Juli von den
Anhängern der Freiheit feſtlich begangen.

Allein von anderen Seiten wurde Anacharſis auf das
Heftigſte angegriffen

So erſchien z. B. ein öffentlicher Proteſt gegen die Depu

Wilhelm iI.

tation des Menſchengeſchlechts und deren Wortführer von
ſeiten des Fürſten Herzberg, Miniſter des Königs Friedrich

Landesväter. Noch heute findet man in mancher Bauern
ſtube das Bild Napoleons, die Arme verſchränkt, den Drei-
ſpitz auf dem breiten Schädel. Die Bauern hatten recht
wohl Grund zu dieſer Ehrung.

von Preußen. Jn dieſem Proteſt wird die
Deputation ein Mummenſchanz und Narrenspoſſe genannt,
Anacharſis ſelbſt als ein Holländer von Geburt und als voll
ſtändiger Hausnarr hingeſtellt.

Es heißt in dieſem Proteſt wörtlich:
Die preußiſche Nation verabſcheut die Narrenspoſſe vom

19. Juni. Sie iſt entrüſtet, einen Menſchen von holländi-
ſcher Geburt zu erblicken, welcher ſich als Wortführer für
ſie unberechtigterweiſe aufwirft, und daß ein ſolcher Menſch
die Frechheit beſitzt, eine derartige Rolle zu ſpielen, um das
ſogenannte Recht der Leute (dieſe Bezeichnung iſt für das
Wort Menſchenrechte gewählt) zu verherrlichen.

Die preußiſche Nation erkennt die Bürgerrechte wohl an,
aber ſie weiß auch, daß dieſe Rechte in der Hand der Re
gierung ruhen und wohl geborgen ſind. Die preußiſche
Nation weiß, daß das Glück der Bürger abhängt von der
Unterwerfung unter die Geſetze und Gehorſam gegen die Re
gierung. Dieſes iſt Moral nach dem Willen Gottes u. ſ. v.“

Von dem auf dem Landvolke Preußens damals laſtenden
Joch der Leibeigenſchaft erwähnt v. Herzberg natürlich nicht
das Geringſte.

Die Antwort unſeres Anacharſis iſt wahrhaft klaſſiſch.
Hier einige Sätze:

„Seien wir Menſchen und laſſen wir die Ochſen und
andern Zugtiere das bleiben, was Sie ſind. Auch ich war
früher ein Ochſe. Jch habe mich aber bemüht, ein Menſch
zu werden.

Gehen wir vorwärts und vermeiden wir dabei alle
Träumereien.

Unterwerfung unter den Willen der Regierung ſoll das
Volk glücklich machen

Wir erkennen nur eine Regierungsmacht an und das iſt der
Wille des Volkes, dargeſegt in dem Recht der freien Wahl
der Volksvertretung.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

6 Jahrg

Napoleons geſchichtliche Miſſion war bald erfüllt. Mit
Naturnotwendigkeit mußte er den Schlag gegen Rußland
verſuchen, und mit gleicher Naturnotwendigkeit mußte dieſes
Unternehmen ihn verderben. Seine Widerſacher kamen oben-
auf. Die wackeren deutſchen Fürſten erinnerten ſich in Schnelle
wieder ihrer Aufgabe, den Feind aus dem Lande zu werfen
und „den von Gott ihrer Führung anvertrauten Völkern“
ein kraftvoller Hort des Friedens, der Freiheit und der
Wohlfahrt zu ſein. Einige dieſer Fürſten, die von Baiern,
Sachſen und Württemberg, hatten durch Napoleons Gnaden
ihren Kurfürſtentitel in den Königstitel umändern laſſen
das that ihrem urdeutſchen Patriotismus keinen Abbruch.

Die Fürſten riefen alſo „ihre lieben Unterthanen“ zu den
Waffen gegen Napoleon. Und die Völker, die gutgläubigen,
vertrauenden Völker kamen. Mit unbeſchreiblicher Aufopfe
rung leiſteten die Jungen wie die Alten, Männer wie Frauen
dem Rufe Folge. Alles Leid, aller Verrat, alle Bedrückung
war vergeſſen. Das Volk ſcharte ſich um die Fürſten und
ſäuberte im todesmutigen Ringen das Land von der napoleo

Mit Darangabe des eigenen Blutes und
Gutes richtete es die deutſchen Throne wieder auf. Mit

Da kam Napoleon ins Land. Die Ohnmacht der deutſchen einer Selbſtloſigkeit, die ihresgleichen nicht hat, wuſch das
errſcher und ihrer Heerführer dieſem kraftvollen, weitſich-e t Kerl was Unfähigkeit, Selbſtſucht, Völlerei und andere Gebrechendas Volk mit ſeinem Herzblute vom Fürſtenpurpur alles ab,

der Bevorrechteten als Unrat aufgehäuft hatten. Dem
Volke war mit heiligen Eiden gelobt worden, es ſolle eine
freie, friſche Entwickelung gewährleiſtet bekommen, wenn es
ſeinen Fürſten in dieſen Stunden der Todesangſt treu zur
Seite ſtehe. Das Volk vertraute. Es befreite das Land
vom Fremdjoche und tauſchte dagegen nur ein viel
drückenderes der eigenen Zwingherren wieder ein. „Wer

Uebles, ſobald er des Strickes ſich ſchämt!“ Dieſe alte
Weisheit hatte das deutſche Volk nicht beachtet; ſchwer mußte
es dafür büßen.

Deutſcher Reichstag.
51. Sitzung vom 4. März, 1 Uhr.

Die Beratung des Militär-Etats wird fortgeſetzt bei dem
Titel „Gehalt des Kriegsminiſters“, wozu der ſozialdemokratiſche

Antrag betr. Erziehung der Jugend zur Wehrhaftig-

Abg. Liebknecht (ſoz.)? Gegen unſern Antrag iſt nichts
Neues vorgebracht worden. Der heutige Turnunterricht zeigt
außerordentlich viele Mängel, die nur beſeitigt werden können,
wenn man ſich von vornherein das Ziel ſteckte, die Jugend zur
Wehrhaftigkeit zu erziehen. Das liberale Bürgertum hat doch
früher ähnliche Ziele verfolgt, aber jetzt hat es alle ſeine freiheit
lichen Jdeale aufgegeben. Die Ziffern, die man bezüglich der
Wer Ausgaben für ein Milizheer y r hat, ſind aus der

uft gegriffen. Dem ſchweizeriſchen Major Gertſch, der ſich über
r der Schweizer Armee abfällig ausſprach iſt ein

Rüffel erteilt worden wegen ſeines disziplinarwidrigen Verhaltens.
Es ſind übrigens in der Schweiz nur die reaktionären Elemente,
welche das Milizſyſtem bekämpfen. Die geſamte preußiſche Mili-
tär- Organiſation nach den Napoleonſchen Kriegen, die Scharnhorſt
in die Wege leitete, beruht ja auf dem demokratiſchen Grundſatze,
daß das Heer das Volk in Waffen ſein ſolle. Es bleibt nur die
Alternative: Ein Prätorianerheer oder ein Volksheer.

Alle Menſchen ſind frei und gleich geboren. Vorrechte
irgend welcher Art durch die Geburt erkennen wir nicht an.

So lange in einem Lande die Leibeigenſchaft herrſcht, hat
niemand ein Recht, dieſe Nation glücklich zu preiſen.

Geſetze, welche ohne oder gegen den Willen des Volkes
zu ſtande gekommen, erkennen wir auch nicht als gültig an.

Tugend und Sittlichkeit können nur unter guten Geſetzen
gedeihen, unter Geſetzen, die die allgemeine Not und das all
gemeine Elend beſeitigen.

Die Moral (deutſch Sittlichkeit) iſt das Reſultat der Jnter
eſſen der Allgemeinheit.

Das Wohl der Allgemeinheit ſchließt das Wohl des ein
zelnen Menſchen in ſich.

Die Moral, das iſt das Recht des Menſchen, das Recht
des Bürgers; die Moral iſt das kräftige Kind der Freiheit
und nur unter freien Geſetzen, gegründet auf Gleichheit aller,
kann das öffentliche Glück gedeihen.

Die Freiheit aller Menſchen der Erde wird eine allge
meine menſchliche Moral erzeugen, welche weit über die
Moral der verſchiedenen Religionen hoch emporragen wird.

Eine Verfaſſung kann nur auferbaut werden auf die be
rechtigte Liebe zum Wohlergeben ſeitens jedes einzelnen
menſchlichen Weſens. Alles was der Allgemeinheit zu gute
kommt, iſt Tugend, was dem Wohle der Allgemeinheit wider
ſpricht, iſt Laſter.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß heute in einem Lande das
jenige als Tugend gilt, was in einem andern Lande als eine
Untugend betrachtet wird.

Blinder Gehorſam gegenüber Tyrannenwillkür, Spioniererei
gegen freiheitsliebende Bürger, Entſagung der Menſchen
rechte und vieles andere galten unter dem alten Regiment
in Frankreich als die höchſten Tugenden, heute als das
Gegenteil.



Abg. Dr. Enneccerus (natlib.) bekämpft? den ſozialdemokra-
iſchen Antrag: Sei denn die Schweizer Miliz ſchon erprobt in

einem modernen Kriege? Die geſamte Entwickelung unſeres Heer-
weſens iſt gerade das Gegenteil vom Prätorianertum. Auf
Scharnhorſt hat ſich Herr Liebknecht ganz mit Unrecht berufen.

Abg. Graf Oriola (natlib.) richtet an den Kriegsminiſter die
Anfrage, ob eine Novelle über das Jnvalidenweſen zu erwarten
ſei. Wünſchenswert wäre ein einheitliches Jnvalidengeſetz. Be
reits im vorigen Jahre haben wir den Wunſch nach einer Ueber
ſicht über die Kaſernements ausgeſprochen, welche zwar brauchbar,
aber noch unbenutzt ſind, oder welche verlaſſen werden ſollen.
Redner bittet darauf, der Stadt Butzbach ihre Kavalleriegarniſon
ganz zu belaſſen.

Kriegsminiſter v. Bronſart erklärt, daß die den beiden
Schwadronen in Butzbach vorgeſetzten Behörden ſeit Jahren auf
eine Verlegung der Schwadronen im Jntereſſ der Ausbildung
dringen. Die Kriegsverwaltung hat ſich von der Berechtigun
der Beſchwerden überzeugt, und es ſoll daraufbin wahrſcheinli
im März eine Schwadron nach Darmſtadt verlegt werden.

Generalleutnant v. Spitz: Es iſt ſchwer, in der Jnvaliden-
frage eine beſtimmte Erklärung abzugeben, bevor nicht formulierte
Ankräge des Reichstages vorliegen. Die Jnvalidenfrage berührt
in hervorragender Weiſe das finanzielle Gebiet. Es liegen von
allen Seiten eine ſolche Menge Forderungen vor, daß wenn alle
erfüllt werden, das 200 Millionen koſten würde. Wenn immer
angeführt wird, daß der Reichs Jnvalidenfonds in der Lage wäre,
dieſe Anſprüche zu befriedigen, ſo iſt das ſehr kindlich geſprochen,
denn dann bleiben nur noch 3 Millionen übrig.

Abg. Bebel (ſoz.): Solche Erzeugniſſe wie die Bogulawskiſche
Broſchüre wären unmöglich, wenn nicht an gewiſſer Stelle die Ab-

cht beſtände, das Heer zu einer Waffe gegen das Volk zu machen.
or kurzem ging durch die deutſchen Blätter eine Notiz über einen

Erlaß des preußiſchen Kriegsminiſter betr. das Verbot der Be
ſchäftigung von Sozialdemokraten durch die Militärverwaltung.
In dieſem Erlaß heißt es, daß ſozialdemokratiſche Arbeiter ſofort
ohne Angabe der Gründe zu entlaſſen oder ihnen zu kündigen,
und daß zur Erforſchung der politiſchen Geſinnung der Arbeiter
auch die Polizei in Anſpruch genommen werden könne. Das iſt
eines modernen Kulturſtaates unwürdig. Denn jeder Sozial

Kedner zählt eine Anzahl der in den letzten vier Monaten be
kannt gewordenen Duelle auf, die namentlich zwiſchen Re erve-
offizieren ſtattgefunden haben.) Was macht mehr Sozialdemo
kraten als ſolche Vorkommniſſe? Ein Ziviliſt, der auf einem
en en in Hamburg einen ihm im Wege ſtehendenffizier zur Seite ſtieß und der dem Offizier deswegen nicht ab

bitten wollte, wurde von dem Offizier mit dem Säbel über
den Kopf gehauen und in die Rippen geſtochen. Der Offizier
erklärte, das gebiete ihm ſeine militäriſche Ehre. (Rufe bei den
Sozialdemokraten: Pfui!) Wenn ſich höhere Militärs etwas zu
ſchulden kommen laſſen, ſo werden ſie auffallend milde beurteilt,
und in 99 von 100 Fällen ſogar begnadigt. Dagegen können die
Strafen für gemeine Soldaten nicht 428 ſein. Ein Soldat,
der ſich über eine Arreſtſtrafe bei ſeinen Stubenkollegen beklagte,
wurde deswegen in erſter Jnſtanz zu 6 Monaten, in zweiter zu
3 Jahren verurteilt. Ein Leutnanyt, der ſeinen Schwager im
Duell tötete, wurde zu 2 Jahren Am verurteilt und nacheinem Monat begnadigt. (Hört, hört!) Wir halten uns für ver
pflichtet, auf die ſchreienden Gegenſätze innerhalb unſerer Geſell
ſchaftsordnung immer wieder hinzuweiſen. Wir ſind der Ueber-
zeugung, daß wir in dieſer Frage die ungeheure Mehrheit desVoltes ohne Unterſchied der Parteiſtellung auf unſerer Seite haben.

(Beifall bei den Sozialdemokraten.)
Kriegsminiſter v. Bronſart: Ueber die Miliz hatte ich

nicht die Abſicht zu reden; der Bundesrat hat ſich mit der Sache
noch nicht beſchäftigt. (Große Heiterkeit.) Es ſcheint mir aber,
als ob der Antrag im Reichstage nicht zur Annahme gelangen
wird. Heiterkeit. Was den Erlaß über die Nichteſchäft'gung
der Sozialdemokraten anlangt, ſo kann ſich die Militärverwaltung
nicht abhängig machen von Leuten, die auf Geheiß ihrer Oberen
die Arbeit einmal niederlegen, entweder um einen Allerweltsfeier-
tag zu begehen oder aus anderen Gründen. (Sehr gut!) Die
Thatſache, daß der Erlaß den Zeitungen zugegangen iſt, beweiſt
ja auch daß in der Auswahl des Büreauvperſonals noch nicht ge
nügend vorſichtig verfahren wird. Denn wer einen derartigen

demokrat iſt wie jeder andere Staatsbürger verpflichtet, Steuern
zu bezahlen, als Soldat zu dienen und im Notfalle das Vater
land zu verteidigen. Dieſen Pflichten müſſen gleiche Rechte gegen-
überſtehen. Sie können auch garnicht die ſozialdemokratiſchen Ar-
beiter von den Staatsbetrieben fern halten. Jn Spandau wo
große Militärwerkſtätten ſind, in Kiel, wo die Marinewerkſtätten
fich befinden, in Erfurt ſind Sozialdemokraten gewählt worden.
Sie können heute garnicht mehr die Sozialdemokratie entbehren,
im Heer iſt ſie vertreten, in der Marine findet ſie ſich zahlreich
es giebt Schiffe, wo jeder Matroſe Sozialdemokrat iſt. Sie haben
alſo allen Grund, ſich mit der Sozialdemokratie abzufinden.

Ich mache ferner auf die verſchiedenen geheimen Erlaſſe auf-
merkſam, z. B. auf den des Landrats von Waldow, der bezweckt,
junge Leute, die zum Heere eingezogen werden und Sozialdemo
kraten ſind, als ſolche zu denunzieren. Das Wort Sozialdemokrat
wird im Heere ſogar als Schimpfwort gebraucht, auch gegen Leute,
die unſerer Partei ganz fern ſtehen, und ſolche Polizeidenunzia-
tionen führen zu harter, ungerechter Behardlung der Leute. Jch
erinnere an den Fall des Altonger Arztes Hirſchfeld, der im Jahre
1887 ſein erſtes halbes Jahr mit der Waffe gedient hatte und im
vorigen Jahre nach beſtandenem Eramen die Erlaubnis erhielt
als Arzt zu dienen. Plötzlich wurde dieſe Erlaubnis zurückgezogen,
„weil er nach der Erklärung des Generalkommandos dem in ihn
geſetzten Vertrauen nicht entſprochen hätte. und er ſeiner Ver
Peiwuge nach nicht geeignet ſei als Offiziersaſpirant zu dienen.“

ſollte dann mit der Waffe dienen, aber es ſtellte ſich ſpäter
heraus, daß er dienſtuntauglich ſei. Jedenfalls iſt der Mann
ſchwer geſchädigt worden. Jch weiſe ferner auf den Fall Wendt-
land hin, einen ſozialdemokratiſchen Redakteur, dem die Berech-
tigung zum einjährg freiwilligen Dienſt entzogen wurde. Der
Mann hat ſich während ſeiner Dienſtzeit in Torgau notoriſch tadel-
los geführt und wurde auf höhere Ordre in die Arbeiterabteilung
nach Ehrenbreitſtein gebracht. Man geht ſogar ſoweit, daß man
den Leuten mit welchen die Militärverwaltung Verträge abſchließt,
die Beſchäftigung ſozialdemokratiſcher Arbeiter unterſagt. Die
Unternehmer zwingen dann die Arbeiter, Reverſe zu unterſchreiben,
die in direktem Widerſpruch mit der Gewerbeordnung ſtehen. Als

rhr. v. Stumm ſeinen Arbeitern das Leſen gewiſſer katholiſcher
eitungen verbot, da wurde dies Vorgehen von der geſamten
reſſe verurteilt. Für dieſen groben Verſtoß der Militärbehörde

gegen Recht und gute Sitte hat die Preſſe keine Worte mehr, denn
das richtet ſich ja nicht gegen die herrſchenden Klaſſen. Das zeigt,
wie tief wir am Ende des 19. Jahrhunderts in Deutſchland ge-
ſunken ſind.
Beklagenswert iſt die oft vorkym nende Ueberanſtrengung der
Soldaten auf Märſchen. Jm Kriege läßt ſich das manchmal
nicht vermeiden, da kommt eben das moraliſche Element dazu,
aber im Frieden iſt es nicht nötig, die Kräfte bis zum Uebermaß
anzuſtrengen, z. B. bei Nachtmanövern im Schnee.

die Armee ſoll das vornehmſte Werkzeug in dem Kampfe für
Religion und Sitte ſein. Trotzdem beſtehen in der Armee Ein-
richtungen, die mit Religion und Sitte nicht übereinſtimmen.
Warum verbietet man nicht das Duell? Jn der Kommiſſion
für die Umſturzvorlage ſagte uns der Generalauditeur Ittenbach,
es könnten aus den letzten fünf Jahren nur 68 Fälle von Duellen
aus der Armee angeführt worden. (Zuruf des Grafen Mirbach:
Sehr wenig!) Sie rufen ſehr wenig, aber weiſen Sie uns doch
erſt einmal 68 Fälle ſolcher Vergehen aus den letzten fünf Jahren
nach die unter die neue Umſturzvorlage fallen! Sind doch ſelbſt
Reichstagsabgeordnete an dieſer Verletzung des Rechts beteiligt!

Die öffentliche Gerechtigkeit hat ſich dem Geſetz des Wohl
befindens des ganzen Volkes anzupaſſen.

Der Geſamtſtaat iſt eine Verbindung freier Bürger zum
Zweck des allgemeinen Wohles.

Die Geſamtmenſchheit vereinigt zu einem einzigen Bunde
das muß das Endziel der Beſtrebungen der Menſchheit aus
machen.

Man wird dieſen Gedanken als ein Nebelbild bezeichnen.
Allein ganz mit Unrecht, denn wer hätte ſich vor einigen
Jahren träumen laſſen können, daß Frankreich, welches in
dreiundachtzig Departements und damit gewiſſermaßen in
ebenſoviel Einzelſtaaten zerklüftet war, heute ein freier Ein
heitsſtaat ſein wird.

Man wird mir einwerfen: Die Menſchheit will in Unter
w. erhalten werden.

iſt ri daß es die Herrſcher bis heute verſtanden
e die Maſſen nicht nur in leiblicher Abhängigkeit,
ondern auch in ſklaviſcher Geſinnung zu erhalten.

Mit der Freiheit wird auch die Bildung ſteigen, und mit
der Bildung die Liebe zur Freiheit. Es iſt nicht möglich

wird man einwenden daß ein einziges Staatengebilde
die Welt umfaſſe.

Nun, wenn ich ſehe, wie ein Papſt in Rom faſt der
halben Welt Geſetze des Glaubens vorſchreibt, wie ein Selbſt
errſcher in Petersburg die Hälfte Europas und die Hälfte
iens deſpotiſch beherrſcht; ja noch mehr, wenn ich erblicke,

wie einzelne Großkaufleute und Handelsgeſellſchaften der ge
ſamten Menſchheit die Preiſe für verſchiedene notwendige
Lebensmittel und Gebrauchsartikel vorſchreiben, warum ſoll
der Gedanke unfaßbar ſein, daß ein Bund der Einzelnationen,
beruhend auf Freiheit und Wohlergehen aller, das geſamte
Menſchengeſchlecht dereinſt umfaſſen ſoll

Dann wird es keine leibeigenen Sklaven mehr geben,
keine Kriege, keine Militärlaſten, keine Grenzen, keine
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Vertrauensbruch begeht, iſt auch rer zum Landesverrat
fähig. (Lebhafte Zuſtimmung.) Was den Erfurter Fall anlangt,
ſo iſt der betreffende Mann wiederholt wegen Dienſtvergehens be
ſtraft worden und es erwartete ihn eine harte Strafe wegen
Schlafens auf der Wache. Der Fall Hirſchfeld liegt genau wie
der Fall Oppenheimer. Er hat überdies einem Knaben eine
ſchwarzweißrote Fahne aus der Hand geriſſen und ihm geſagt:
mein Sohn, du trägſt von nun an eine rote Fahne. Nun der
Fall Wendlandt! Er hatte ſtudiert; ſtatt nun ſein Dienſtjahr zu
abſolvieren, wurde er Redakteur an der ſozialdemokratiſchen Zei
tung in Breslau. Er war wegen Majeſtätsbeleidigung zu 1 Jahr
Gefängnis, außerdem ſonſt wegen 5 Preßvergehen noch zu 9 Mo
naten Gefängnis verurteilt worden. Bis 1891 hatte er Ausſtand
bekommen 1867 war er geboren. Statt ſich zu ſtellen, hat er
einige Monate lang mittellos umhergelegen. Es waren aber noch
verſchiedene zivilgerichtliche Unterſuchungen gegen ihn anhängig,
die mehr als 6 Wochen ihm vorausſichtlich eingebracht hätten.
Nun hat der Abg. Wendlandt Heiterkeit und Zuruf: Wird es
noch werden Große Heiterkeit) Da wurde er von der Truppe
zur Arbeiterabteilung verſetzt; man hatte dazu gleich nach ſeinerEinſtellung das Recht, weil er wegen Majeſtät beleidigung ver

urteilt war. Die Nachtmanöver und Winterübungen haben ſich
durchaus bewährt. Und nun die Duellfrage! Die Zahl der
Duelle iſt meiner Anſicht nach bei 30000 Offizieren, wo 7 bis
8 Fälle im Jahr vorkommen, eine verſchwindend geringe. Wenn
aber Herr Bebel behauptet, die Armee iſt die Hauptvertreterin der
Duelle, ſo iſt er im Widerſpruch mit dem Abgeordneten v. Voll-
mar, der das im vorigen Jahre im bairiſchen Abgeordenhauſe
direkt beſtritten hat. Die Armee verlangt von dem Offizier, daß
er ſich töten läßt für ſein Vaterland, für ſeinen König und ſeine
Fahne. Allerdings kann er dann auch beanſpruchen, daß man
ihm, wenn er für ſeine Ehre eintritt, mildernde Umſtände be-
willigt. Wenn Herr Bebel weiter nichts gegen die Militär Ver
waltung vorzubringen weiß nun ich denke die große Mehr-
zahl des Volkes wird ſagen: Der Kriegsminiſter hat doch Recht.
(Heitere Ausrufe.)

Abg. Pachnicke (freiſ. Vereinig.): Das Verbot der Beſchäf
tigung ſozialdemokratiſcher Arbeiter muß auch von den bürger-
lichen Parteien mißbilligt werden. (Lebhafter Widerſpruch rechts.)
Solche Maßregeln rufen nicht bloß Erbitterung, ſondern auch
politiſche Heuchelei hervor.

pug Bebel (ſoz.): Die Sozialdemokraten werden Jhnen nicht
den Gefallen thun, auf Jhre Provokationen einzugehen. Man

kann es uns doch ſlichen. Was würden Sie den thun, wenn Jhnen ſolche ſozial
demokratiſche Erlaſſe bekannt würden Am nächſten Tage wür-
den ſie in der Berliner Korreſpondenz ſtehen. (Große Heiterkeit.)

ill

erſten Rede zitiert habe. Daß die Verö n der Erlaſſe
uigyt bezahlt wird, iſt erklärlich, denn ſie kennen ja die Einſender

t. Wie wollen Sie alſo Jhr Geld los werden (Heiterkeit.)
Abg. Bebel: Noch niemals ſind ſo wenig ſachliche Gründe

gegen Ausführungen, die gemacht habe, vorgebracht worden
wie heute. e einem Gegenſatz befinde ich mich nicht zu Abg.
v. Borger. nun dieſer hat in jener Rede das Duell grundſätzli
verworfen.
Abg. Röſicke (b. k. Fr.) wendet ſich r die Erlaſſe, welche

die Beſchäftigung ſozialdemokratiſcher Arbeiter verbieten. Einen
Vorteil werden davon nur ſolche Lieferanten haben, die ſich leicht
darüber hinwegſetzen, ob Arbeiter brotlos werden oder nicht.

Kriegsminiſter v. Bronſart. Es liegt der Militärverwaltung
gen fern, ihren Lieferanten vorzuſchreiben, welche Arbeiter ſie
eſchäftigen ſollen. ur in den eigenen Werkſtätten der Militär-

verwaltung können ſolche Arbeiter nicht gebraucht werden.
Auf eine mit 1 7 Hinweis auf Danzig geſtellte Anfrage

des Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) erklärt
Kriegsminiſter v. Bronſart, daß die Militärverwaltung mit

einer Prüfung der Frage beſchäftigt ſei, das Rayongeſetz ſo zu
ändern, daß kleinere Feſtungen erleichtert werden.

Der Titel „Miniſtergehalt“ wird bewilligt.
Beim Titel „Sachliche Ausgaben“ werden nach dem Antrage

der Kommiſſion von den Büreaugeldern des Generalkommandos
8000 M. abgeſtrichen

Der ſozialdemokratiſche Antrag wegen Einführung des Miliz
ſyſtems wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten abgelehnt.

Beim Kapitel „Militär Geiſtlichkeit' T ſich
„Abg. Dr. Lingens (Zentr., auf der Tribüne ſehr ſchwer ver

ſtändlich) darüber, daß der freiwillige Kirchenbeſuch den Soldaten
häufig erſchwert werde. Außerdem 7 mangels beſonderen katho-
liſchen Gottesdienſtes Katholiken oft gezwungen, am evangeliſchen
Gottesdienſt teilzunehmen.
Abg. Schall (deutſchk.) bemängelt, daß die Offiziere und Mili-

tärbeamten am Sonntag häufig zu ſehr dienſtlich beſchäftigt ſeien,
um den Gottesdienſt beſuchen zu können. Auf die ſtrenge Jnne
haltung der Parität ſollte man doch gerade bei Militär nicht ſo
großes Gewicht legen, hier müßten doch die religiöſen Unterſchiede
vor der gemeinſamen ſeelſorgeriſchen Arbeit zurücktreten.

Das Haus vertagt darauf die weitere Beratung auf Dienstag
1 Uhr. Schluß nach 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Der Schacher- Charakter der konſervativen „Volks-

vertreter“ und ihrer Politik trat in der Sitzung des Reichs-
tages, in welcher über die Panzerkreuzer verhandelt wurde,
ſo recht zu tage. Die F. Z. ſchreibt darüber „Die Führer
des Bundes der Landwirte ſind der dilatoriſchen Haltung
des Reichskanzlers überdrüſſig. Sie wollten höheren Orts
dies kundthun, und Abg. v. Plötz war bereits gemeldet, um
gegen die Bewilligung zu ſprechen unter der Parole „ohne
Kanitz keine Kähne“. Da ſah man den Miniſter v. Köller
in die Arena herabſteigen. Er ſammelte die unzufriedenen

ni

Bündler um ſich herum und ſuchte ſie lebhaft zu beſchwich-
tigen.

e.

a

Infolgedeſſen ſuchte ein Teil derſelben bei der Ab-
ſtimmung die friſche Luft auf, während andere unter wachſen
der Heiterkeit des Hauſes bei ihrem Namensaufruf riefen:
„Jn dieſer Leſung enthalte mich“.

Eine Vertretung der vereinigten Jnnungs-
Verbände hatte am Donnerstag eine Andienz beim Reichs
kanzler Fürſten Hohenlohe, um demſelben die Wünſche ihrer
Hintermänner perſönlich und mündlich nahezulegen. Jn der
Hauptſache verlangten die Herren die Zwangsorganiſation
des Handwerks und Verwerfung eines event. ausgearbeiteten
Geſetz Entwurfs, nach welchem die Schaffung von Hand
werkerkammern ohne vorherige örtliche Regelung der Gewerke
angeſtrebt würde. Jn dreiviertelſtündiger Unterhaltung wurde

alsdann der Konkurrenzkampf zwiſchen dem Großkapital und

nicht verargen, daß wir ſolche Erlaſſe veröffent-
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Die Leute, die uns die Erlaſſe zugeſchickt haben, kennen wir nicht,
und es hat noch keiner von ihnen einen roten Heller bekommen.
Was den Fall Wendtland anbetrifft, ſo iſt es nicht richtig, daß
derſelbe ſich einige Monate umhergetrieben hat. Sein Aufent-
haltsort war bekannt. Jn der Vergangenheit dieſes Mannes lag
doch nichts a Ein Mann, der für ſeine politiſche
e e fällt, iſt doch kein Verbrecher, im Gegenteil er muß
hoch geſchätzt werden. Jn der bayriſchen Kammer hat v. Vollmar
das Duell durchaus verurteilt und nur gegenüber den Ueber
treibungen des Zentrums hervorgehoben, daß das Duellunweſen
auf den en noch weit mehr herrſche als in der Armee.
Der Kriegsminiſter hat vergeſſen, daß das Duell durch das Straf-
geſetz verboten iſt, und damit ſteht es doch im Widerſpruch, wenn
unter Umſtänden ein Offizier durch den Ehrenrat ſogar verpflichtet
iſt, auf ein Duell einzugehen.

Kriegsminiſter v. Bronſart führt die Stelle aus der Rede
des Abg. v. Vollmar an, die genau ſo laute, wie er ſie in der

ein Garten ſein.
Stellen wir uns auf einen höheren Punkt der Politik als

den der Intereſſen der Alleinherrſcher der Erde. Stellen wir
uns auf den Punkt, daß das Glück der Menſchheit die höchſte
Forderung der Politik ſei. Am Ende dieſes Jahrhunderts
wird das Glück des Menſchengeſchlechts weiter gefördert ſein
als ſeit tauſend Jahren.“

Wir ſehen aus dieſer Erwiderung Anacharſis gegen den
preußiſchen Miniſter daß unſer Landsmann die
geſamten leitenden Perſonen der franzöſiſchen Revolution im
Ueberblick und politiſcher Einſicht ohne Ausnahme weit über
ragte. Dieſes erwies ſich auch dadurch, daß er in einer
Rede vor dem Jakobinerklub als erſte Forderung auf dem
Gebiete der öffentlichen Verteidigung Frankreichs die Her-
ſtellung einer Kriegsflotte forderte.

Die Nationalverſammlung nahm auch infolgedeſſen einen
ſolchen weitgehenden Beſchluß an, doch fehlte es an Geld,
um denſelben auszuführen. Ebenſo wurde der Vorſchlag
Cloots: Papiergeld im Werte von kleinen Beträgen ſeitens
des Staates herſtellen zu laſſen, von der Nationalverſamm
lung angenommen.

Auch dieſe Rede Cloots wurde nicht nur in allen
Journalen veröffentlicht, ſondern auch in fünfzigtauſend
Exemplaren auf Staatskoſten gedruckt in ganz Frankreich
verteilt.

Anacharſis war es auch, der auf ſeine Koſten eine Zeitung
für das Landvolk herausgab: „La feuille Villagloise“
(Dorfzeitung).

„Dieſe Zeitung ſoll den Zweck haben, die Zahl der
denkenden Weſen zu vermehren. Nur auf denkenden Bürgern
kann ein freies Staatsweſen beruhen ſchrieb Anacharſis

Cloots. (Fortſetzung folgt.)

Mauern, keine Wüſten, keine Einöden, die ganze Welt wird
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dem Handwerk in ſeinen verſchiedenen Schattierungen
denn als ſolche kann man die aus der Gefängnisarbeit, den
Ramſchbazaren u. ſ. w. entſtehenden Folgen doch nur be
zeichnen beſprochen, wobei namentlich auch der Angſt
Ausdruck gegeben wurde, daß in der Bäckerei und Konditorei

Zum Beweiſe wie man in den vierziger Jahren auch in bürger
lichen Kreiſen über die Unſterblichkeit der Seele c. gedacht habe,

zitierte Bebel in einer der letzten n die folgendenStrophen eines Gedichtes des Frankfurter Dichters und Aeſthetikers
Wilhelm Jordan:

„Jhr glaubt, ſie reiten nur ihr Steckenpferd,
Die Fürſten, wenn ſie Dome, Klöſter bauen

hr irrt! Schon faßt ſie vor dem Flammenſchwert
es freien Denkens ein gewaltig Grauen!

Dies ſoll des Glaubens ſchlimmer Roſt zerfreſſen,
Sie wiſſen's wohl, die e gfet macht dumm,
Ein Pfaffenknecht, von Himmelsfurcht beſeſſen,
Hält auch vor ihnen ſeinen Rücken krumm.

Wie heiß vom Knechtſchaftshaß die Herzen glüh'n,Es wird ihr Streben nicht gekrönt c Ru

„Nur auf der Gruft des Chriſtentums zu blüh'n
rwag die wundervolle Freiheitsblume.“
Man läßt den Fuß ſich auf den Nacken ſetzen,

W u 2 uns 27 raubt;ie ſoll da olk zum Kampf die werter wetzen,So lang' es an ein künftig Leben e ges t

Doch weiß es erſt, daß wir einmal ſind,
So wird es ſich i dumpf darin ergeben,
Daß lauter Schmach dies eine Sein umſpinnt;
Dann wird es kämpfen für dies eine Leben,
Bis jegliche Tyrannenburg zerfallen,
Bis das verſchwunden Purpur und Talar,
Bis alle gleich zum Tiſch des Lebens wallen,
Bis niemand kniet vor Thron und vor Altar.“

Heiteres.
Eine ſchöne Erinnerung. Baron Bumelinski beſitzt blaue

Augen und fixiert damſt im Wintergarten die feſche Wiener Mali.
„Dies Auge hab ich h ſchon einmal geſehen,“ bemerkt dieſe
träumeriſch zu ihrer Freundin Lotte. „Du denkſt woll an das
blaue Oge,“ verſetzt dieſe trocken, „das Dir der eiferſichtige Unter
offizier Lemke auf dem letzten Ball in der Haſenhaide jeſchlagen hat.“
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Mordspatrioten geweſen. Jetzt hat man endlich dadurch Ruhebekommen, daß Frankreich die Einladung zur Laden

ar e i t Das Ammenmärchen vom „Erbfeind“
kommt damit wieder eine treffliche Jlluſtration.
Jn Fuchsmühl weilte am Sonntag Dr. Heim, der viel

bekannte, zur Gründung eines chriſtlichen Bauernvereins“.
Dem Dr. Heim haben die Fuchsmühler es auch zu verdanken,
daß der Schweinfurter Rechtsanwalt Schmitt ihre Vertretung
vor dem Landgericht Weiden in Händen hat, während ihnen
die beſten Anwälte ihre koſtenlos angeboten hatten.
So kommen die armen Bauern vom Regen in die Traufe.
Erſt werden ſie fünfzig Jahre lang mißhandelt, dann vom
Zentrum erbärmlich verkauft und verraten, darauf von den
vom Staat gerufenen Soldaten „erſtupft“ und verwundet,
und ſchließlich, dank ihrer, ſagen wir, Gutmütigkeit, über-
liefern ſie ſich aufs neue dem Zentrum, das ſeine ganze poli
tiſche Exiſtenz auf der Reaktion und der eigennützigſten
Streberei, kurz dem Volksverrat aufgebaut hat. Des Menſchen
Wille iſt ſein Himmelreich und wer nicht hören will, der
wird fühlen.

Die Stichwahl in Schmalkalden-Eſchwege findet am
14. März ſtatt.

Jm Reichstags- Wahlkreiſe Eiſenach iſt ſeitens
der freiſinnigen Volkspartei der Forſtkommiſſar z. D. Caſſel
mann als Kandidat aufgeſtellt worden.

Das Reichseiſenbahnamt hat den Teilnehmern an
der ſtudentiſchen Huldigungsfahrt nach Friedrichsruh für die
Zeit vom 31. März bis 3. April eine Fahrpreisermäßigung
gewährt reſp. verſprochen, daß es bei den nichtpreußiſchen
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen entſprechende Fahrpreis-
ermäßigungen vermitteln werde. Jn ſolchem Falle darf
allerdings nicht geknauſert werden.

Die Strafen unſerer Kollegen an unſerm Bruderorgan,
der Sächſiſchen Arbeiterzeitung, welche ſich bekanntlich im ver-
gangenen Jahre auf 4000 M. Geldſtrafe und über 2 Jahre
Gefängnis beliefen, geben der Bourgeoispreſſe Gelegenheit,
dem Wunſche Ausdruck zu geben, daß „noch weit ſchärfer
zugegriffen werde, dann werde die Verhöhnung unſerer Recht-
ſprechung ſchon aufhören“. Am Ende kommen denn auch die
Krallen zum Vorſchein, denn man wünſcht ſich „Beſtim-
mungen, die eine vorläufige Beſchlagnahme ſolcher Organe
ermöglichen“. Haben denn die Herren das Sozialiſtengeſetz
mit ſeinen Verfolgungen, Konfiskationen, Ausweiſungen c.
und das Aufblühen unſerer Partei während jener Zeit ver
geſſen? Wir nicht. Und mancher unſerer Genoſſen kann ſich
noch mit gehobenen Gefühlen jener Zeit erinnern, in welcher
mit der Größe der Gefahr auch die Anerkennung wuchs, die
der Opferwilligkeit gezollt wurde. Wenn ſie wiederkommt

wir werden nicht am ſchlechteſten dabei fahren.
Der Lockſpitzel v. Ungern-Sternberg Lütticher An

gedenkens, iſt auf Reiſen. Dem „falſchen Baron“, ſchreibt
der Vorwärts, ſcheint die Schweiz, wohin die ruſſiſche Re
gierung ihn zu ſeiner Erholung geſchickt hat, zu klein ge
worden zu ſein er hat vorige Wochen einen Abſtecher
nach Frankreich gemacht und durch ein wunderbares Zu-
ſammentreffen von Umſtänden iſt ein Dynamitlager in der
Nähe von Paris geplündert worden, während Herr Ungern-
Sternberg ſeine Freunde auf der Pariſer Polizeipräfektur
und in der ruſſiſchen Geſandtſchaft beſuchte. Den Lütticher
Dynamitknallereien ging bekanntlich der Dynamitraub von
Chevron voraus. Jn Paris wird es wohl nächſtens nun
auch knallen, damit der geſellſchaftsretteriſche PolizeiAnarchis-
mus, der ſeit der kläglichen Fahnenflucht des Sozialiſten
töters Caſimir die Flügel betrübt hängen läßt, wieder
etwas Lebensmut ſchöpfen kann.

Ausland.
Petersburg, 3. März. Es haben geſtern im philo

logiſchen Jnſtitut Unruhen ſtattgefunden, welche das Ein
ſchreiten der bewaffneten Macht notwendig machten. Eine
vorgeſtern ſtattgehabte Verſammlung von 1600 Studenten
verlangte die Demiſſion des Rektors. Der Rektor ermahnte
die Studenten zur Ruhe, um einen Zuſammenſtoß mit dem
Militär zu vermeiden.

Parteinathrigten.
Gewerbegerichts-Wahl in Pforzheim. Bei der heu

tigen Gewerbegerichtswahl errangen wir einen r Sieg über
die ChriſtlichSozialen und ihre Anhänger. Auf unſere Kandidaten
fielen 1648 und auf unſere Gegner bloß 160 Stimmen.

Soziale Zleberſicht.
Wie die kranke Proletarierin ſtirbt. Vom

Tode jäh ereilt wurde am Sonnabend in Berlin in einem
Bodenverſteck des Hauſes Lottumſtraße 25, in dem ſie ge-
nächtigt hatte, die 42 Jahre alte, aus Züllichau ſtammende
Arbeiterin Marie Pohle. Die Verſtorbene war vor einiger
Zeit aus einem hieſigen Krankenhauſe entlaſſen worden und
hatte ſeitdem eine Wohnung nicht beſeſſen. Da die Todes
urſache nicht feſtgeſtellt werden konnte, hat die Polizei die
Leiche beſchlagnahmt.

Jn der Geſchützgießerei zu Spandau iſt am
2. März 700 Arbeitern gekündigt worden die Entlaſſung
ſoll (dem „Anz. f. d. Havelland“ zufolge) erſt nach ſechs
Wochen erfolgen.

„Wer arbeiten will, findet überall Arbeit.“
Wie haltlos bei den heutigen Zuſtänden dieſe Phraſe iſt,
ergiebt ſich u. a. auch aus einer Zuſammenſtellung von An
ebot und Nachfrage von Arbeitskräften bei dem gemeinſcheftlichen Arbeitsnachweis der Bremer Jnnungen im Jahre

1894. Wir laſſen die kleine lehrreiche Statiſtik folgen
Es ſprachen anName der Jnnung um Arbeit erhielten Arbeit

Bauhütte 1474 mere 220Tiſchler 3098 593Schloſſer 3038 97Schmiede 947 85Maler 660 81Glaſer 152 19Stellmacher 346 17Sattler und Tapezierer 576 25
Fleiſcher 559 265

Stadtverordneten Sitzung
vom 4. März.

Vorſitzender Stadtv.- Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen find mehrere Vorlagen des Magiſtrats, unter

welchen als die weſentlichſte zu bezeichnen ein Antrag, betreffendden Vorbehalt, daß die Beſetzung der Rachtwächterſtellen durch

Nachtpolizeiſergeanten nur inſoweit durchgeführt werden ſoll, als
Mittel hierzu vorhanden ſind

Eine Petition der Hausmänner an den ſtädtiſchen Schulen,
welche ſich gegen eine W der an dieſelben zu zahlenden
Entſchädigung für die tägliche Reinigung der Schulräume ausſpricht
und um Belaſſung bei den in der Magiſtratsvorlage enthaltenen
Sätzen bittet, iſt verſpätet eingegangen indem bereis in voriger
Sitzung über die Entſchädigungsart Beſchluß gefaßt worden iſt.

Der Vorſitzende wird bevollmächtigt, dem beurlaubten Stadtv.
Jen welcher demnächſt ſeinen 80. Geburtstag erlebt, namens
der Verſammlung ein Glückwunſchſchreiben zu dieſem Tage zu
überſenden.

Die Leſung des Protokolls erfolgt durch den erſten Schriftführer,
Stadtv. Schulze, da der Stadtſekretär infolge ſtarken Katarrhs
hieran behindert iſt. Die Verſammlung genehmigt das Protokoll,
worauf in die Beratung der Tagesordnung eingetreten wird.

1. Es liegen vor die in letzter Sitzung in die Kommiſſion für die
Vorberatung des Luſtbarkeitsſteuer- Entwurfs behufs nochmaliger
Durchberatung zurückverwieſenen S 1 und 4 desſelben. (Sicehe
Nr. 49 und 50 des Volksblatt.) Referent Stadtv Billing führt
aus: Da nach dem neuen Wortlaut des einleitenden S 1 auch die
einem höheren Kunſtintereſſe dienenden Veranſtaltungen der Be-
ſteuerung unterworfen werden, mußten außer S 4 auch die 88 5
und 6 andere Faſſung erhalten. S 4 erhält folgende Faſſung:
a) für die Veranſtaltung einer Theatervorſtellung, bei welcher

a heres Kunſtintereſſe vorliegt, 10 Mark (bisher
nichts);

b) für die ge werbsmäßige Veranſtaltung von Singſpielen,
Geſangs und deklamatoriſchen Vorträgen, Schauſtellungen von
Fulege und theatraliſchen Verſtellungen, ohne daß ein höheres

ntereſſe der Kunſt oder der Wiſſenſchaft vorliegt, 20 M. (bisher
5-20 M.). Jnfolge eines Vermittelungsantrages des Stadtv.
Heiſer wird dieſer Satz auf 15 M. ermäßigt.

c) für unentgeltliche Darbietungen der unter b genannten Lei-
ſtungen, womit Vorträge auf dem Klavier, einem mechaniſchen
oder auf andere Weiſe bewegten Muſikwerke verknüpft ſind in
Schankwirtſchaften oder Vergnügungslokalen, in welchen aus
ſitten- oder ordnungspolizeilichen Gründen eine Beſchrän-
kung der Polizeiſtunde eingeführt iſt, pro Tag 10 M.

8 5 lautet: Für die Veranſtaltung eines nicht unter S 40 fallen
den Konzerts 5 M.

S 6. Für das Halten eines Orcheſtrions in Schankwirtſchaften
oder öffentlichen Vergnügungslokalen, welche den in S 40 ange-
führten Beſchränkungen nicht unterliegen, für je Jahr 15 M.
(frühere Faſſung 25 M.)
Stadtv. Neſſe beantragt, die bereits in letzter Sitzung be-
ſchloſſenen Sätze zu behalten und eine Abſtufung derſelben je nach
dem erhobenen Eintrittsgeld zu beſchließen. Stadtv. v. Holly
will gerade die Klavier und r in den niederenKneipen treffen. Jm Gegenſatz zu dem Neſſeſchen Antrage betont
er es als notwendig, daß gerade die gemeinen Kunſtleiſtungen
Konzerte die in den niederen Kneipen geboten werden, je
tiefer ſtehend, deſto ſchärfer beſteuert werden. Stadtv. Brink-
mann verlangt, daß bei Aenderungen von ſo einſchneidender Be
deutung den Stadtverordneten die Vorlage ordnungsmäßig im
Druck unterbreitet werde. Beantragt Vertagung dieſes Gegen
ſtandes. Stadtv. Friedrich iſt gleicher Meinung. Derſelbe will
keine Unterſchiede in der Beſteuerung. Die Kommiſſion ſei mit
ihren Abänderungen zu weit gegangen. Auch habe die Kommiſſion
nicht einmal den Stadtv. Freyberg zu dieſen Beratungen heran-
gezogen.

Stadtv. Pfaul erklärt, daß der Grundgedanke in voriger
Sitzung bei der Abſtimmung der geweſen ſei, daß das Vergnügen
der armen Leute nicht höher beſteuert werde, als das der wohl-
habenden, die viel für ihre Genüſſe aufzuwenden vermögen, und
wünſcht, daß die Bevorzugung des höheren Kunſtintereſſes über-
haupt bei dieſer Steuer in Fortfall käme. Die Stadtv. Neſſe
und Schmidt verweiſen auf den Rückgang des Verkehrs in Leipzig
infolge der Beſchränkungen der Volksbeluſtigungen. Jetzt verſuche
man alles Mögliche, um den Fremden-Verkehr in Leipzig wieder
zu heben. Auch Stadtv. Klinckhardt warnt davor, den Bogen
allzu ſtraff zu ſpannen.

Stadtv. Brinkmann will die Klauſel „höheres Kunſtintereſſe“
aus den Abſätzen a und e des 8 4 geſtrichen haben Stadtrat
v. Holly bemerkt, daß gerade die Luſtbarkeits Steuer am leich
teſten eingehe. Jm Monat Februar d. J. iſt gerade das Doppelte
eingegangen von dem Betrage des Vorjahres. Aus den Aus
laſſungen des Bürgermeiſter Schmidt erhellt, daß Vorleſungen
(Rezitationen) ſteuerfrei bleiben.

Die obige Faſſung der benannten Paragraphen wird ange
nommen.

Dem Theaterpächter Rudolph ſoll auf die Dauer ſeines bis
um 165. September 1896 laufenden Vertrages die Pacht in Höhe
es nach dem neuen e keitsſteuer Entwurf zu entrichtenden

Steuerbetrages nachgelaſſen werden.
Die Beratung dieſer Abänderungen hat einen Zeitraum von

1 Stunden gefüllt.2. Behufs beſſerer Iſolierung der oberen Kühlräume von den
im Erdgeſchoß des Kühlhauſes auf dem Schlachthofe befindlichen
durch deſſen Oberlichtfenſter Wärme in erſteren ſich verbreitet, ſoll
eine Verſpundung derſelben ausgeführt werden. Die ſie u er
r v Koſtenſumme von 450 M. wird bewilligt. Ref. Stadtv.

eiſer.3. Die Beſchaffung einer neuen Gebäudeſteuer-Rolle und einer
neuen Grundſteuer Mutterrolle wird beſchloſſen und die Koſten
ſumme von 600 M. hierfür bewilligt. Ref. Stadtv. Apelt.

4. Aus dem Grundſtück des Oekonomen Fuß hierſelbſt werden
außer den bereits für die halleſche Hafenbahn entnommenen 12 Ar
68 Quadratmeter weitere 4 Ar zu Eigentum aufgelaſſen unter der
Bedingung, daß die egaega ſich verpflichtet zur ſchuld und
koſtenfreien Auflaſſung dieſes Grund und Bodens bei etwaigem
Rückerwerb desſelben durch die Stadt. Ref. Stadtv. Steinhauf.

5. Die von dem 1. Taxator des Leihamts zu beſtellende Kaution
iſt auf 500 M. bemeſſen worden. Ref. Stadtv. Apelt.

6. Zum Zwecke der Ausführung der Erdarbeiten für die am
Riebeck Stift einzurichtende Parkanlage beantragt Magiſtrat
48 000 M. Der Referent Stadtv. Brünecke empfiehlt die Be
willigung dieſer Summe, von welcher erforderlich ſind 45000 M.
zu den Erdbewegungen und 3000 M. zur Drainierung des Park
terrains wegen ſeiner abſchüſſigen Lage. Sladtv. Friedrich be
mängelt die großen Raſenflächen, die ſchattenloſen Wege und die
ungenügende Menge derſelben und bedauert das Fehlen einesWeihers in dieſer Seele Stadtv. Fölſche beantragt, Wege
von 5—6 Meter Breite anzulegen, ebenſo anſtatt einer einzigen
kunſtvoll konſtruierten Laube (für den hohen Betrag von zirka

M.) lieber eine Anzahl einfacher an verſchiedenen Stellen
des Parkes zu errichten. Der Antrag des Magiſtrats wird mit
dem Teile des Friedrichſchen, welcher von der Vermehrung der
Wege und der Baumanpflanzungen handelt, angenommen.

Die Punkte 7 bis 13 fallen aus.
14. Der Entwurf einer Einkommenſteuer Ordnung der Stadt

emeinde Halle a S. wird genehmigt. Ref. Stadtv. Steckner.
er nahezu 30 Paragraphen enthaltende Entwurf wird ſchnell

verleſen. Da weder hierfür, noch für die folgenden
beiden Punkte 15 und 21 Unterlagen für die Berichterſtattung
zur cene waren, konnte von denſelben keine Notiz genommen
werden.

15. Ein Nachtrag zum Hundeſteuer Regulativ wird angenommen.
Der Referent Stadtv. Herzfeld iſt am Berichterſtatterplatz abſo
lut nicht zu verſtehen. Aus der Diskuſſion iſt zu entnehmen,
daß den Perſonen, deren Einkommen die Summe von 3000 M.
überſteigt, Steuerfreiheit für 1 Zughund nicht mehr
gewährt werden ſoll.

Die Punkte 16 bis 20 fallen aus.
21. Der Entwurf einer Steuerordnung (Grundſteuer) der Stadt

gemeinde Halle wird mit den Abänderungen der F. K. genehmigt.

Ref. Stadtv. Herzfeld. Für dieſen Punkt gilt das bei 14. und
Die Bunte hie e fall benſo die geſchloſſene S

ie Punkte is 24 fallen aus, ebenſo die geſchloſſene SitzunSchluß der Sitzung 9 Uhr. bung
Lokales und Provinzielles.

Halle a S., 5 März.
Die Ventilation der überhitzten Gallerie im Stadtverordneten

ſagle erfolgt auf dem natürlichſten Wege durch v
laſſen der ſineangethüir der einzigen rückwärtigen Oeffnungdes der „Bürgerſchaft“ Halle's und den ſonſtigen Veſuchern der

Ratsſitzungen „gewidmeten“ Raumes Iſt dieſe Ventilations
methode auch nicht gerade rückſichtevoll, ſo iſt ſie doch immerhin
eine gründliche und für die krampfhaft eingezwängten Beine ſo
wie für die von den Glühlichtern erhitzten Augen der Bericht
erſtatter äußerſt „ſanitär“ wirkende. „Vorſicht iſt die

utter der Weisheit“ da geſtern die Sonne freundlich
den Marktplatz und die Rathausfaçade beſtrahlte und der Saal
des prächtigen Ratskellergebäudes in dieſem reflektierten Sonnen-
licht erſtrahlte, waren die Glühlichter an den Berichterſtatterplätzen
und die der anderen beiden Galleriebögen bereits vor Beginn
der Sitzung entzündet um nicht die von grauſiger Finſternis
ſtrotzenden Schlünde der „Loggien“ in ihren wahren Vorzügen
den obengenannten Beſuchern zu verraten.

Auf die Ermittelung derjenigen, welche den Förſter Rabe
um ſein Augenlicht gebracht haben iſt jetzt, worauf auch an an
derer Stelle hingewieſen eine Belohnung von 1000 M. geſetzt.
Die Halleſche Maſchinenfabrik und Ktſengtekerr wird

für das vergangene Geſchäftsjahr aus einem Ueberſchuß von
630 463 M. nach einem Aufſichtsratsbeſchluß an ihre Aktionäre
(nicht an die Arbeiter) 28 Prozent Dividende verteilen. Segen
iſt der Mühe Preis!
z Die Notiz „Ein Proletarier der Kunſt“ in Nr. 37 des
Volksblatt betreffend, wird uns von eingeweihter Seite zur beſſeren
Information unſerer Leſer mitgeteilt, daß die finanziellen Ange
legenheiten des verſtorbenen Choriſten Herrn Paul Wimmer nach
rege nach jeder Seite geregelt ſind. Von einem dem Ver-
ſtorbenen aus der Kaſſe des Allgemeinen deutſchen Chorſänger-
Verbands, deren Mitglied er war zuſtehenden Sterbegeld von
250 M. konnten ſämtliche Verpflichtungen des Herrn W. gedeckt,
auch ſeiner Wirtin ein Geſchenk übermittelt, und dann noch
100 M. dem Vater desſelben überwieſen werden.
Die Anklagen gegen 21 Mitglieder des hieſigen kommu

niſtiſchen Klubs ſind nach neuerdings an uns gelangten Mit
teilungen ſämtlich niedergeſchlagen.
Eine miſerable Behandlung erfuhr heute früh in der oberen
Schulſtraße ein vor einem Aſchenwagen, welcher den Namen Bolze
trug, geſpanntes Pferd, indem dasſelbe infolge der Glätte geſtürzt
war und nun durch Fußtritte und Peitſchenhiebe auf den Kopf
zum Aufſtehen veranlaßt wurde. Selbſtverſtändlich nicht dieſe Be
handlung, ſondern die Mithilfe einiger Paſſanten brachte das
arme Tier wieder auf die Beine.

Ueberproduktion an Geiſtlichen. Zu einer Hilfsprediger
ſtelle, die hierſelbſt an der Glauchaiſchen Kirche frei wird, haben
ſich nicht weniger als 33 Bewerber gemeldet, von denen nur vier
zur Probepredigt zugelaſſen werden. Die meiſten der Reflektanten
haben ſchon das zweite Examen hinter ſich, befinden ſich alſo in
einem Alter, bei welchem man, falls das weibliche Geſchlecht in

rage käme, ſagen würde Es wird Zeit daß ſie unter die Haube
ommen! Nun, hoffentlich ſind die Herren in ihrem Geſchäft auch

für eine „weltliche“ Thätigkeit brauchbar geblieben. Man ſieht
r daß es nicht ſo leicht iſt, Diener Gottes auf Erden zu

en.
Vor dem Schwurgericht wird morgen (Mittwoch) verhandelt

wider den Kaufmann Paul Krüger aus Halle wegen Betrugs in
7 Fällen und betrüglichen Bankrotts.

Kaum Flanhlich Von einem Soldaten, der aber einer aus
wärtigen Garniſon angehört, ſoll am Sonntag abend in der
Zwingerſtraße eine Schuhmachersfrau mit dem Seitengewehr über
den Kopf gehauen worden ſein, daß das linke Ohr erheblich ver
letzt wurde. Dem Militarismus ſähe die That ja ähnlich, wenn
es ſich nicht um eine Frauensperſon handelte.

Blutige Köpfe ſetzte es, ebenfalls in der Zwingerſtraße, in
der Nacht zum Montag zwiſchen einigen jungen Burſchen, wobei
die Polizei einſchreiten mußte.

Von einem Eiſenbahnwagen geftürzt iſt geſtern früh auf
dem hieſigen Bahnhofe der Bahnarbeiter K. Da er mit dem Ge
mächt auf die Verkuppelung zweier Wagen fiel und erheblichen

erlitt, ſo mußte ſeine Ueberführung in die Klinik er-

Uthleben bei Nordhauſen. Einen gefährlichen Fund machte
in vergangener Woche der Bahnarbeiter T. auf dem Nordhauſer
Bahnhofe, indem er zwiſchen den Kohlen eine Blechbüchſe fand
und dieſelbe mit nach Hauſe nahm. Ein Sohn des Finders ging
mit der Büchſe in die Dorſſchmiede, um das Ding öffnen zu
laſſen wobei aber der Jnhalt explodierte und dem daran be
ſchäftigten Schmiedegeſellen die linke e ſowie von der rechten
das erſte Glied des Daumens abriß. Auch der Ueberbringer
wurde verletzt, und das Gebäude erlitt erheblichen Schaden. Ob
die eingeleitete Unterſuchung Licht in die Sache bringen wird,
bleibt abzuwarten.

Aus dem Gerigtsſaal.

Land
Knibbe und n Ramdohr. Die

W verhandelt gegen den Handarbeiter
ar

auf dem Wege von Groi naJie Verhandlung nthöß ſich e

unter Zubi gang mildernder Umſtände
ahren Ehrverluſt verurteilt

V Zur zweiten Sache wurde als Angeklagter aus der
Gneiſt aus Morl, verheiratet und Vater von 6 Kindern.
Angeklagte, vorbeſtraft wegen Körperverletzung mit 6 Monaten
Gefängnis, ſtand wegen unberechtigten gewerbsmäßigen er
Bedro n mit der Begehung eines Verbrechens, verſuchten Tod
chlags und gewaltſamen egen einen Jagdbereck
en unter Anklage. Am Nachmittag des 24. November v. FJ.,

zwiſchen 4 und 5 Uhr, gewahrte der a ſeher Ernſt Rot
auf dem Jagdreviere des Amtsrats Nagel (Franzigker Feldflur)
einen ihm der Wilddieberei verdächtigen Mann, der, als ſich R.
ihm näherte, ein Gewehr zuſammenlegte und es unter ſeinem
Ueberzieher verſteckte. Rother begab ſich W in unmittel
barer Nähe gelegenen um einen Stock zu holen und
begegnete dabei dem zufällig die Flur durchreitenden Domänen-
inſpektor Harz, welchem er von ſeiner Wahrnehmung Mitteilung
machte, worauf beide Perſonen die Verfolgung des Wilddiebes
aufnahmen. Rother ging voraus und erblickte den bereits aus
dem Geſichtskreiſe verlorenen Wilddieb wieder in dem Grenzgraben
von Morl und der Franzigker Flur. Als der Verfolgte aber bemerkte, daß ſich ihm zwei Kerſenen näherten, verſuchſe er durch

die Brachwitzer Flur zu entkommen. wurde von Rother aber
eingeholt und wegen ſeines Verweilens auf der Flur zur Rede
geſetzt. Der Verfolgte erklärte dann, er (R.) möchte ihn doch gehen
laſſen, da er ſein Nachbar ſei, worauf R. erwiderte Das Gewehr geben
Sie doch aber mir, und verſuchte, den Wilddieb zu ergreifen wurde
von ſelbigem aber zur Seite geſtoßen mit den Worten „Das
giebt's nicht. Auf einen Wink von R. kam dann der Jnſpektor
Harz herangeritten, was zur Folge hatte, daß der Wilddieb mit



einem nunmehr ſchußbereit gemachten Gewehr ſeine Verfolger mit
Worten „Zurück, ſonſt ſchieße ich!“ abzuſchrecken verſuchte.

Der Jnſpektor Harz nahm die Drohung aber nicht ernſt und er-
mwutigte den R. noch zum Vorgehen gegen den Wilddieb. Als

5 Schritt genähert hatte, gab
der Wilddieb einen Schuß ab, welcher dem R. dicht am linken

j Inſpektor H.ſtieg nun von ſeinem Pferde, während R. ſeinen Gegner eingeholt
Nach längerem harten Kampfe

en

R. ſich aber dem letzteren auf 4

Ohre vorbeiging, jedoch glücklicherweiſe nicht traf.

und zu Boden geworfen hatte. n har
gelang es ſchließlich den beiden Perſonen, den Wilddieb zu über
wältigen und ihm das Gewehr zu entreißen. Anfangs ergab ſich
letzterer auch in ſeine Feſtnahme und ging ruhig nach Trotha zu

Als der Feſtgenommene und ſeine Begleiter jedoch in diemit.
Nähe der Berge kamen, benutzte erſterer einen günſtigen Augen
blick, um ſich von Rother, der ihn am Rock gefaßt hatte, loszu
reißen und, da ſeine Verfolger ihm nicht ſo ſchnell nachkommen

Zwar wurde er dort auch
wieder aufgeſpürt und von dem Jnſpektor zu Pferde ſchließlich

Der Wilddieb griff jedoch nach Steinen
und warf vach dem Inſpektor mit den Worten „Wenn Du heran-

Rother riet ſchließlich, von der
Verfolgung des Wilddiebes Abſtand zu nehmen mit dem Be-

Der Jnſpektor ſetzte
letzterem aber immer wieder nach, bis der Verfolgte ſchließlich in
die Brachwitzer Steinbrüche hinunterkletterte, wo er ſich in einem

e. Der Gendarm
Bock, welcher den Gneiſt bezüglich der Wilddieberei ſchon längere
Zeit in Verdacht hatte, nahm am Tage nach der That eine Haus-
ſuchung bei G. vor und fand Patronen mit Blei und Schrot,
ſowie ein Teſchin und einen Korb nebſt Säcken mit Blutſpuren
und Haaren von Haſen. Der Angeklagte beſtritt, der Thäter ge-
weſen zu ſein und meinte, der Jnſpektor Harz, ſowie der Aufſeher
Rother müßten ſich in ſeiner Perſon getäuſcht haben. Er beſtritt
ebenfalls, gewerbsmäßig auf den Anſtand zu ſein und

ſ Beweisaufnahmefiel aber für den Angeklagten, der von den Zeugen Harz und Roiher
häter rekognosziert wurde, ſehr ungünſtig

konnten, in die Berge zu entfliehen.

eingehbolt und geſtellt.

kommſt, ſchmeiße ich Dich tot!“

deuten, er kenne ſelbigen: „Es iſt Gneiſt“.

Schlupfwinkel der Ergreifung entziehen konnte.

Dieverſuchte, einen Alibibeweis zu erbringen.

mit Beſtimmtheit als der T urde,aus. Verdächtig war für den Angeklagten die bei der That ge-
thane Aeußerung, Rothers Nachbar zu ſein, da er in Wirklichkeit
dicht neben Rother wohnt und ſich dort nur zwei Wohngebäude
befinden. Auffällig erſchien es auch, daß ſich Angeklagter kurz
nach der That ſeinen Schnurrbart abnehmen ließ. Bezüglich der
Frage, ob der Angeklagte gewerbsmäßig gejagt, bekundete der Zeuge
Maurer Karl Hummel (früher Hauswirt des Angeklagten), öfter
Wahrnehmungen bei dem Angeklagten gemacht zu haben, die
darauf hindeuteten daß G. ein gewerbsmäßiger Wilddieb ſei.
Nach Bekanntgabe der Schuldfragen beantragte die Staatsanwalt-
ſchaft, den Angeklagten in vollem Umfange ſchuldig zu ſprechen,
damit dem Treiben der Leute vom Schlage des Angeklagten ein
Riegel vorgeſchoben werde. Der Staatsanwalt erwähnte auch den

all des Förſters Rabe und bemerkte, daß auf die Ergreifung der
häter, die dem letztgenannten die Augen ausgeſchoſſen haben,

ſeitens des Juſtizminiſters eine Belohnung von 1000 M. aus-
Feſegt worden. wodurch es hoffentlich möglich ſein werde, die Ver-

recher dingfeſt zu machen. Die Geſchworenen ſprachen den An-
geklagten nach dem Antrage des Staatsanwalts ſchuldig, worauf
eine Zuchthausſtrafe von 8 Jahren mit Ehrverluſt von gleicher
Dauer ſowie Einziehung des Gewehres beantragt wurde. Das
Urteil lautete auf 5 Jahre 6 Monate Zuchthaus, 5 Jahre Ehr-
verluſt und Einziehung der bei der Strafthat gebrauchten Muni-
tionen. Auch wurde gegen den Angeklagten auf Zuläſſigkeit von
Polizeiaufſicht erkannt.

Aus dem VReiche.
Berlin, 2. März. Ueber das Verſchwinden einer Millionärs-

tochter ſollen am geſtrigen Tage im Weſten der Stadt verſchieden
artige Gerüchte in Umlauf geweſen ſein Die 18 jährige Tochter
eines Kommerzienrats ſoll plötzlich vermißt worden ſein, ſo daß
die hierüber in Beſorgnis geratenen Eltern die Hilfe der Polizei
in Anſpruch nahmen. Das iſt alles, was die betreffende Korre-
ſpondenz zu berichten weiß, wobei ſie hinzufügt, daß alle privaten
Nachforſchungen in dieſer Affaire ſtrengſter Verſchwiegenheit be-
gegnen. Wer weiß, welches Geſchwür da ſeiner Reife ent-
gegengeht.

Berlin. Die auch unſererſeits im Leitartikel der Sonntags-
Nummer beſprochene Taſtanſche Sittlichkeins Angelegenheit betr.,
erfährt jetzt die Poſt aus zuverläſſiger Quelle, daß der erſte Staast
anwalt am Landgericht I, welcher nach der beſtehenden Geſchäfts
verteilung die Sache nicht ſelbſt bearbeitet, ſondern von der Sach-
lage erſt durch die Tagespreſſe Kenntnis erlangte, ſofort Veran-ung genommen hat, im Aufſichtswege die Wiederaufnahme der

Unterſuchung und die Anſtellung weiterer Ermittelungen behufs
vollſtändiger Feſtſtellung des Thatbeſtandes anzuordnen.

Berliu. Die Verhandlung gegen den Zeremonienmeiſter
v. Kotze, welcher bekanntlich wegen Schreibens anonymer Briefe
vor ein Kriegsgericht geſtellt iſt, wird am nächſten Donnerstag
beginnen. Es ſind drei Verhandlungstage in Ausſicht ge-
nommen.

Berlin. Der für geſtern angeſetzte Beginn eines neuen Schwur-
gerichts-Abſchnitts mußte wieder aufgehoben und die Termine ver
tagt werden, da die Jnfluenza, welche gegenwärtig in der Reichs
hauptſtadt graſſiert, ſieben der einberufenen Geſchworenen am
Erſcheinen hinderte und die nötige Anzahl Erſatzgeſchworenen
nicht beſchafft werden konnte.
Der Buchhalter der Bismarck'ſchen Gutsverwaltung
in Schönhauſen a. d. E. und Sekretär der Bismarckſtiftung, ein
60 Jahre alter Herr Fritze, welcher in den letzten Tagen einen
Abſtecher nach Berlin unternahm, iſt ſeitdem verſchwunden.

Lampen

Zu haben in der

ſchirme und Küchenſtreifen
neueſte Muſter größte Auswahl.

Volksbuchhandlung.

Leipzig, 4. März. Vor dem vereinigten 2. und 3. Strafſenate
des Reichsgerichts fand heute der Spionageprozeß gegen den An
ſtreicher Friedrich Adolf Bruno Hemprich aus Zittau ſtatt. Die
Anklage vertrat Herr Reichsanwalt Schumann. Als Sachver
ſtändiger war erſchienen Herr Oberftleutnant im königl ſächſiſchen
Generalſtabe Freiherr von Frieſen, während als Zeugen auftraten
der vormalige Zahlmeiſter Aſpirant Friedrich Otto Hemprich
(Bruder des Angekiagten), jetzt Zuchthausgefangener in Waldheim,
der ehemalige Zahlmeiſter Aſpirant Ernſt Richard Auerswald, jetzt
Strafgefangener im Feſtungsgefängnis zu Dresden, Zahlmeiſter-
Aſpirant Max Richter aus Chemnitz und Diviſions Auditeur Sturm
aus Dresden. Sogleich nach dem Aufruf der Zeugen ſtellte der
Reichsanwalt den Antrag, die Oeffentlichkeit während der ganzen
Dauer der Verhandlung aus Gründen der Staateſicherheit aus
uſchließen. Der Gerichtshof entſprach ſodann dieſem Antrage.Se Urteil wurde um 1 Uhr verkündet. Der Angeklagte wurde

wegen Beihilfe zum Verſuche des Verrats militäriſcher Geheim-
niſſe zu 9 Monaten Gefängnis und einem Jahre Ehrverluſt ver
urteilt. Sein bereits vom Militärgericht verurteilter Bruder hatte
von Frankreich aus an ihn Briefe geſandt, in denen die Adreſſatenum Uebermittelung geheimer Nachrichten über neue Gewehre uud
Geſchützmunition erſucht wurden. In der Weitergabe dieſer Briefe
wurde die Strafthat erblickt.

Die Dresdner Zeitungsträger vor dem ſächſiſchen Ober-
landesgericht. Etwa 40 Dresdener Parteigenoſſen waren, wie ſich
unſere Leſer entſinnen werden, wegen der Verbreitung der Boy-
kottnummer (Boykott der Dresdener Waldſchlößchen Brauerei)
vom Dresdener Schöffengericht ſeinerzeit zu je 40 M. Geldſtrafe
verurteilt worden. Das Landgericht beſtätigte das erſtinſtanzliche
Urteil und jetzt hat nun auch das ſächſ. Oberlandesgericht die ein-
gelegte Reviſion verworfen.

Reichenbach i. V. Um die Gefahren, die durch Einſchleppung
von Krankheiten durch die ſogen. „Sachſengänger“ entſtehen könnten,
möglichſt zu verringern, beſchloß jüngſt die Stadtverordnetenver-
ſammlung Lierſelbſt, daß jeder fremdländiſche Arbeiter (es kommen
hier in erſter Linie böhmiſche Maurer und Erdarbeiter, ſowie
böhmiſche Hondlangerinnen und Ziegelträger in Frage) ein Zeug-
nis über erfolgte Jmpfung, die im Laufe der letzten zehn Jahre
ſtattgefunden haben muß, beizubringen hat. geht dieſes Zeugnis,
ſo hat der ſich anmeldende Fremdling 1 M. zu entrichten und
wird dafür nochmals geimpft Wenn weiter nichts dabei erzielt
wird, ſo ſpringt doch für die Aerzte etwas heraus.

Meiningen, 3. März. Unter ungeheurem Andrang des
Publikums fand vor dem hieſigen Schwurgericht die Verhandlung
gegen den 28 jährigen Landwirt Heinrich Müller von Stepfers-
hauſen wegen Mordes und gegen den 12 jährigen Schulknaben
Röder ebendaher wegen Beihilfe zum Morde ſtatt. Jm vorigen
Oktober hatte Müller auf der Straße zwiſchen Stepfershauſen und
Bettenhauſen den Handelsmann Nußbaum von Bettenhauſen,
welcher von Müller eine Schuld von 218 M. eingeklagt hatte, mit
einer Heugabel angefallen, wobei er ausrutſchte und niederſtürzte.
In Notwehr packte Nußbaum den Müller und würgte ihn zu Boden.
r dieſer Lage rief Müller den Röder zu Hilfe und forderte deſſen

deſſer. Letzterer öffnete raſch ſein Taſchenmeſſer und gab es
Müller. Dieſer ſtach nun auf Nußbaum ein, infolgedeſſen Nuß
baum von ihm abließ und entfloh. Nunmehr zog Müller einen
geladenen Revolver, lief dem ſchreienden Nußbaum nach und ſchoß
ihn zweimal in den Kopf, worauf dieſer tot niederſtürzte. Der
Staatsanwalt kam zu der Annahme, daß ein Mordverſuch, der
Angriff mit der Heugabel, vorliege und von da an der Angeklagte
nicht mehr die zum Morde nötige Ueberlegung gehabt, die Tötung
Nußbaums ſomit als Todſchlag anzuſehen ſei. Die Geſchworenen

Müller des verſuchten Mordes und des vollendeten Tod-
chlags ſchuldig und lautete das Urteil auf 12 Jahre Zuchthaus.

Röder wunde freigeſprochen, da die Geſchworenen annahmen, daß
er die erforderliche Einſicht bei Vrübung ſeiner Strafthat nicht
beſeſſen habe. Der wegen Raubmordes zum Tode verurteilte
Landwirt Walter von Meſchenbach wurde vom Herzog zu lebens-
länglichem Zuchthaus begnadigt.

Jn Poſen hat der Militarismnus wieder ein unnötiges Opfer
ment Bei einer Uebung der 6. Kompagnie des 47. Jnf.
Regiments ging beim Entladen der Gewehre einem im zweiten
Gliede ſtehenden Soldaten die Ladung der Platzpatrone los, deren
Holzgeſchoß dem im erſten Gliede ſtehenden Gefreiten Dopſchall
ins Genick drang. Der Schwerverletzte wurde ſofort in das
Garniſonlazaret übergeführt, wo er bald darauf verſtarb.

Vermiſchtes.
Einhundertundzehn Mark Penſion pro Woche nimmt

ein Lehrer einer großen ſtaatlichen Militärerziehungsanſtalt für
Kinder, die ihm einige Wochen vor Abhaltung des Aufnahme-
Examens anvertraut werden. Der Herr verſchafft ſich damit eine
ſehr hübſche Nebeneinnahme, die Eltern zahlen aber wohl oder
übel, weil natürlich die Chancen für das Beſtehen des Examens
auf dieſe Weiſe wachſen.

Erfſtickt. Ein ſchrecklicher
Schwetz zugetragen. Bei dem Käthner Johann Kulſczik I. wurde
eine Hochzeit gefeiert. Während die Hochzeitsgäſte im Keuge tanzten,
erſticken in der Wohnung des Einwohners Johann Nawrotzki
(die Mutter und die drei älteſten Kinder vergnügten ſich im Gaſt

Unglücksfall hat ſich in Murtz bei

n

v

hauſe, der Vater verbüßt eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten
in Kulm) vier Kinder im Alter von bis 6 Jahren an Kohlen-
gas. Alle Wiederbelebungsverſuche, die der Lehrer des Ortes ſofort
anſtellte, waren vergeblich.

Ueber einen Betriebsunfall mit furchtbaren Folgen be
richten Wiener Blätter: „Jn dem Orte Jtzkany auf rumäniſchem
Boden fand in einer Brennerei eine Keſſelexploſion ſtatt. Die

StadtTheater in Halle.
Mittwoch den 6. März.

162. Vorſt. 124. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.
Zum letztenmale:

Roman-Bibliothek
für das werkthätige Volk.

Dieſelbe iſt nur für das werkthätige Volk geſchrieben, c 1
rbeitern und Arbeite-die Bahn brechen und ihre Erzählungen zu den deutſchen

rinnen tra

zu haben in der
Beſtellungen nehmen die Expedienten des

à 60

en.Vollſtandig iſt die erſte Serie in 60 Heften à 10 oder in 12 Bänden

Bölbergaſſe 1.
olksblatt entgegen.

WMWMadame Sans-Gére.
Luſtſpiel in 4 Akten von V. Sordou.

Nachweisli7. März.Donnerstag den 7. März am Platze.
163. Vorſt. 125. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.

Macbeth.
Trauerſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.

Schuſter T. Marie, 3 M. ((Ackerſtraße 4).

er Verdruss
hat mit ſeiner Uhr, wende ſich

A. Sparmann's
Größtes beſtrenommiertes Spezial-Geſchäft,

Wuchererſtr. 3, neb. d. landw. Inſtitut.
reiſe ohne

größte Reparaturwerkſtatt
onatlich. Uhren- Reparatur

umſatz 400 450.
Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
eine Garantie von 2 Jahren.
1 Zylinder 2.4, Glas Zeiger 15

die neuen Hornkapſeln 25

Decke des Keſſelhauſes barſt und viele Arbeiter, welche in dem
erſten Stockwerke ſchliefen, fielen in den brennenden Keſſel. Zwöl
Arbeiter wurden getötet, mehrere andere ſchwer verletzt.

Die Einführung neuer Steuern iſt in Rußland ein
ſchwieriges Ding wie folgender Vorfall zeigt: Der Zündholz
fabrikant Lukkimacher in Odeſſa hat es vorgezogen, lieber ſeinen

Warenvorrat 31 Millionen Streichhölzer zu ver
rennen als die neue Steuer auf Phoephor zu bezahlen. Da iſt

man in Deutſchland doch viel gehorſamer.
Einzig in ſeiner Art dürfte ein Fall daſtehen, den ein

mennonitiſcher Soldat bei dem Kaiſer Alexander Regiment her
vorgerufen hat. Der elſäſſiſche Rekrut Tröhner wurde im Herbſt
vorigen Jahres bei der neunten Kompagnie des Regiments ein-
geſtellt. Die Sekte der Mennoniten verwirft den Eid und den
Krieg und erlangte im Jahre 1802 die Befreiung vom Soldaten
eid. Doch wurde die Befreiung vom Militär durch die nord
deutſche Bundesverfaſſung im Jahre 1867 wieder aufgehoben.
Bei der Vereidigung machte Tröhner ſchon Schwierigkeiten. Als
aber den Rekruten zu ihrer Ausbildung ſpäter die Gewehre über
geben wurden, weigerte ſich der Mennonit, das ſeinige anzu
nehmen, weil er den Gebrauch der Waffe als mit ſeiner Religion
nicht vereinbar erachtet. Die Folge war, daß er wegen Gehor-
ſamsverweigerung nach etwa vierzehntägiger Unterſuchungshaft
mit zwei Monaten Feſtungsarbeit beſtraft wurde. Am Sonn
abend war die ſeit abgelaufen, und T. wurde wieder in den
Truppenteil eingeſtellt. Heute morgen wurde ein Soldat der
9. Kompagnie des Regiments von einem Unteroffizier in das
Militärarreſthaus eingeliefert. Es war wiederum der Mennonit.
Als nämlich die Korporalſchaft, zu der er gehörte, angetreten
war, wurde T. von dem Kompagniechef perſönlich gefragt, ob er
jetzt das Gewehr annehmen wolle. Seine Antwort lautete: „Nein,
Herr Hauptmann.“ Der widerſpenſtige Soldat wurde nun
wiederum in Unterſuchungshaft abgeführt und ſieht ſeiner neuen
Beſtrafung entgegen. (Jn früheren ähnlichen Fällen wurden,
ſo viel bekannt, die Mennoniten als Krankenwärter beſchäftigt.)

Briefkaſten der Redaktion.

G. H. Nach s 715 der Zivil Prozeß Ordnung ſind die
Kleidungsſtücke, die Betten das Haus und Küchengerät, 4
dieſe Gegenſtände für den Schuldner und ſeine Familie nebſt Ge
ſinde unentbehrlich ſind, ſowie die für den Schuldner und
ſeinen Hausſtand auf zwei Wochen erforderlichen Nahrungs- und
Feuerungsmittel der Pfändung nicht unterworfen. An
weiterem Beſitz des Mieters hat bei eventuell rückſtändigen Miete-
zahlungen der Hauswirt ein Zugriffsrecht.

Quittung.
1 M. am Kartentiſch von den 6 Gaunern und Krawall Brüdern

A. Ko. erhalten. Paul Böttcher.
Standesamkliche Uachritzten.

Halle, den 4. März.
Aufgeboten: Der Gärtner granß Block und Auguſte Plau

(Ludwigſtraße 24 und Taubenſtraße 17). Der Kaufmann Friedri
Ehlers und Anna Schmidt Hildesheim und Schwetſchkeſtraße 35).
Der Lehrer Ewald Häner und Antonie Moßler (Halle und Deutſch
Wilmersdorf). Der Keſſelheizer Franz z Hey und Anna Altner
(Halle und Trotha).

Eheſchießung: Der Schuhmacher Karl Silberberg und Lina
Mittag (Gartengaſſe 6 und Sternſtraße 1)

Geboren: Dem chirurg. Jnſtrumentenmacher Emil Juckel eine
T., Bertha Frieda (Auguſtaſtraße 12). Dem Zimmermann Albert
Dreßler eine T., Friederike Elſe (Kapellengaſſe 77. Dem Gärtner
Paul Schäfer ein S., Albert Guſtav (Ludwigſtraße 20). Dem
Handarbeiter Hermann Taubert eine T., Minna Hedwig (Freuden-
plan 3). Dem Klavierlehrer Daniel Kruſe ein S. Karl Fritz
(Gartengaſſe 5). Dem Techniker Guſtav Villaret ein S., Johannes
Ernſt Otto (Merſeburgerſtraße 19). Dem Schmied Franz Werner
eine T., Friederike Amalie Jda Charlottenſtraße 14). Dem
Schloſſer Hermann Beſtehorn ein S., Hermann Fritz (große
Brauhausſtraße 1) Dem Sat'lerweiſter Otto Vogel' eine T.,
Martha Anna (Landwehrſtraße 15). Dem Fabrikarbeiter m
Gebhardt ein S., Arthur Kurt (Thomaſiusſtraße 32). Dem
Schloſſer Franz Kupfer eine T. Wilhelmine Marie Elsbeth (kleine
Klausſtraße 5). Dem Keſſelſchmied Georg Dinges ein S., Bruno
(Schmiedſtraße 29). Dem Oberkellner Wilhelm Hirſchfeld eine T.,
Jda Helene Elſe (Breiteſtraße 9). Dem Desinfektor Auguſt Wöhl-
mann ein S., Auguſt Kurt (Maneffelderſtraße 22).

Geſtorben: Des Maurer Otto Kunze S., totgeb. (Landwehr-
ſtraße 3). Des Stellmacher Hermann Schumann S. Max 11 M.
(Albrechtſtraße 25). Der Schuhmachermeiſter Karl Leutefeld, 62 J.
(Diakoniſſenhaus). Der Fabrikbeſitzer Bernhard Moſt, 58 J.
(Marienſtraße 26). Des Schneider Otto Gille T Frieda, 9 M.
Brüderſtraße 3) Luiſe Achilles. 62 J. (Fritz Reuterſtraße 10).
Des Buchhalter Wilhelm Thiel S. Wilfried, 9 M. (große Stein
ſtraße 12). Des Modelltiſchler Karl Walther T. Antonie, 1 J.
(Südſtraße 4). Des Fleiſcher Auguſt Hoffmann S. Karl, 1 M.
(Hochſtraße 19)9. Des Maurer Albert vSarth T. re 2 J.
(Feldſtraße 10). Des Bremſer Robert Spohn Ehefrau Eliſabeth
geb Walther, 31 J. (Thomaſiusſtraße 31). Der Rechtsanwalt
und Notar Emil Borrkamm, 34 J (Diafoniſſenhaus). Amalie
Dreſcher, 61 J. (Mansfelderſtraße 13). Des Bahnarbeiter Otto

Des Tiſchler Max
Angermann S. Karl, 1 J (Gerberſtraße 7).
Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger m Hart

qä hFreundl. Wohnung für 32 Thlr. zu
vermieten Giebichenſtein, Schleifweg 8.

Eine Wohnung für 38 h verm.
Giebichenſt.in, Schleifweg 7.

Stube und Kammer z vermieten
Trödel 20, part.

Wohnungen für 60 und 20 Thlr. ſo
fort oder 1. April Schlamm 2. I.

Eine Wohnung im Preiſe v. 50 65
Thlr. zum 1. Juni Mitte der Stadt geſ.
Off. unter M. 100 in d. Exp. d. Bl.

Freundliche Schlafſtelle offen
Ratewerder 14, II.

Burg i. A. Unſerm Freund F. Finger
zu ſeinem Geburtstage die herzlichſten

gleich an

Konkurrenz.

Feinſte Referenzen.

Feder

Walhalla Theater.
Direktion Richard HuberS

Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk
mit beſonderer Herüchſichtigung der Kulturentwichelnng

J. G. Voigt.von
In Heften a 10 Pf., à Band 5.50 Mk. zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
ölbergaſſe 1.

Beſtellungen nehmen die Expedienten des Volksblatt entgegen.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Hugoston Truppe, Elite-

r Akrobaten. Die Geſellſchaft
ohn Bull, Pantomimen Darſteller.

Kathreiners
Kneipp- Malzkaffee

W. Dudenbostel
Konſum- Halle.

Glückwünſche und wollen hoffen, daß
die Kälte keine übeln Folgen hinterlaſſen
hat, es wäre jammerſchade um die
ſchönen Hammerſtiele. Aus der Ferne.

Dem Maſchinenmeiſter K. Voigt, Kell
nerſtraße 11, zum ein donn.
Hoch. Menſch ärgere dich nicht. A. H.

empfiehlt

Grotesk-Geſangs und Tanz Duettiſten.

Malerlehrling Ein großer Schafbock zu verkaufen.
Kellnerſtraße 11 beim Hausm. Soubrette.

Miß Nellie, Verwandlungstänzerin.äulein Lälly Wallau, Koſtüm-
Herr Max Frey, Ge-

Kindernähr- Zwieback

C. Prell

gno geben r 73 ffr. fannkuchen, ugee r re
e und M en e Kinde rukhr h de gerge AÄbolſſtr. wadelt. E.

x Frau Thereſe Trenſinger zu ihremempfiehlt Geburtstage ein dreimaliges Hoch.
Giebichenſtein Unſerm Freurd K. V.

5 gr. Goſenftr. 12. Dem gratulieren wir wie jedes Jahr
ſucht P. Berbög, Thorſtr. 20.

kaufen
Faſt neuer Küchentiſch billig zu ver ſangs und Charakter Humoriſt.

Beeſenerſtraße 4, H. II r. Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.Geübte Schneiderin empfiehlt ſich
erſeburg, Winkel 4.

Hobelbank für 9 zu verkaufen
Kinderwagen v

u
Mittwoch

Schlachtefeſt.Schillerſtraße 44, II r.
Waſchgefäße billig zu verkaufengeſaſ Albrechtfſtr. 23.

zu verkaufen

Meyers Lexikon,
17 Bände, vollſtändig neu, für 90 ſof.

Sehr gut nähende Singernähma- zu verkaufen. Off. unt. 211 an d. Exp.

Alb. Streuber
Thomaſiusſtraße 36.1

Mittwoch
Schlachtefeſt.

chine verkaufe unter Zjähr. Garantie
ür 25 .4 Brandenburgerſtr. 11, II.

Schöner Plattmönch zu verkaufen
Kellnerſtraße 11, Hausmann.

Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.
Kart Hildebrand, Saalberg 2.

Gebr. Gerſte,
Weizen und Roggen

himbeermarmolads Apfelgolee

à Pfd. 40

bei A. Trautwein,
gr. Ulrichſtr. 31.

Und wünſchen ihm auf der Plaite neues
Haar.

Schläfſt Du in der Laube und kommſt
auf den Hund,

So trinke nur Schafmilch, die iſt geſund.
Gieb dann noch ein Viertel Tafelbier,
Dann trinken auf Deine Geſundheit auch

wir.

Dem Plattmönch K. V. gratuliert zum
Geburtstage. Einer ohne Platte.

Verlag und für die IJnſerete verantwortlich: Auo, Groß, Halle. Druck ver wallerchete r h h
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